
graphitierten Scherben vom Burgwalltypus bestand jedoch noch ein Zweifel.
Nun fand Verfasser in Pias (Jungbunzlau) zwei derartige Scherben, von denen
der eine ein eingedrücktes Stempelornament auf weist, wie es auf Trebicke
(Staroz. z. ces. II, 3, Fig. 80) gefunden wurde, so daß auch das Alter dieser
graphitierten Gefäße so hoch hinauf reicht, während der zweite Scherben mit
einem Bodenzeichen romanischen Stils auf die Benutzung derartiger Gefäße
noch im XI. bis XII. Jahrhundert hin weist. H. Matiegka-Prag.

Versuch, eine Keihe slawischer Ortsnamen an der Südostgrenze Mährens,
aber auch an anderen Orten als slawische Befestigungen zu deuten, welche

320. J. Knies: Die Vereisung Mährens zur Diluvialzeit (böhm.).
Pravek 1909, p. 29—32.

Auf Grund der Untersuchung der Moränenschotter schildert Verfasser
den Einbruch der nordischen Gletscher nach Mähren folgendermaßen: Die die
norddeutsche Ebene bedeckenden Eismassen der skandinavischen Gletscher
stießen auf die mächtigen Sudeten- und Karpathenwälle, drangen durch das
Tal der Oder und ihrer Zuflüsse nach Mähren bis nach Bolten, überschritten die
Wasserscheide von Weißkirchen und nahmen ihren Weg weiter durch das
Drahotusch - Leipniker Flußbett bis Prerau; von da nach Südwesten fort
schreitend verrammten sie hier das Beczwa- und Marchtal und wälzten sich
durch das Hannatal weiter, bis sie auf den mächtigen Wall des Mars
gebirges stießen, an dessen Nordwand sie ihre letzten Moränen ablagerten.
— Von dem so angehäuften glazialen Material wurde ein Teil auf fluvio-
glazialem Wege von der Hanna nach Osten, von der Littawa nach Westen,
von der Stupawa nach Süden und von der Kremsier nach Nordosten
verschleppt. — Durch diese Untersuchungen wurden die Spuren der
diluvialen Vereisung um 60 km weiter nach Südwesten verschoben. Von den
20 bekannten paläolithischen Ansiedlungen in Mähren fallen 2 (Stramberg
und Predmost) in das Vereisungsgebiet. Daraus schließt Verfasser, daß die
Besiedlung Strambergs während der Vereisung nicht stattgefunden haben
kann, weshalb er die unteren, durch primitive Quarzinstrumente charakteri
sierten Schichten dieses Fundortes in die präglaziale Zeit — soweit von einer

solchen in Mähren gesprochen werden kann —, die oberen Schichten und
Predmost aber in die Zeit des Zurückweichens der Gletscher verlegt. Welch nor
dischen Charakter Mähren durch die Vereisung erhielt, ist daraus zu erkennen,
daß Verfasser allein in der Baizarhöhle bei Ostrau an 10 000 Lemming
unterkiefer (Myodes torquatus) ausgegraben hat. H. Matiegka-Prag.


